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mMi1ıS1eErTt un:! VvVo Rathaus die Kırche admıiniıstriert erquickliche Auseinandersetzung mıt freundlicher Ironıe
wurde Der Kardinal dankte dann tür die Übernahme der Er me1nte, die Verleihung päpstlichen Ordens tür
vollen Personallasten der katholischen Privatschulen den Burgermeıster VO VWıen halte CH für die selbstver-
durch den Staat die SEeITt der eıt des Unterrichtsministers staändlıchste Sache der Welt, er hoffe treilich da{fß das
(Gratz erfolgte In der ede hieß 65 schließlich „„Der Bur- Stadtoberhaupt vollem Ordensschmuck der nächsten
germe1Sster 1ST der Burgermeıster aller VWıener und nıcht Fronleichnamsprozession teilnehmen werde
NUur derer, die ıh gewählt haben Er 1ST der Bürgermeıster

Stadt ML überwiegend katholischer Mehrheit Dar- Gesundungsprozeß verzo
aus tolgt gewıß keıine Bevorzugung, aber och WECN1ISCI
eiINE Benachteiligung der Katholiken Der Biıschof VO Damıt verdeckt nestroyscher Stil die bıtteren Untertöne,
Wıen IST der Bischof aller Wıener Katholiken Diese Wıe- die aut och unuüuberbrückte Abgründe hindeuten SO gC-
NeGT: Katholiken haben ıhrer Mehrkheıt ıhre polıtische ringfüg1g der Vortall sıch erscheinen mMag CR 1ST C1inNn In-
Heımat der Parteı ıhres Burgermeısters Di1e Kırche 1ST dıkator dafür, da{fß österreichischen Katholizısmus

Kreislautf und Blutdruck noch nıcht iLımMMeEN WIC 1€es dersıch dieser Tatsache bewulfist SCWESCH un! der Bischof
hat 1980081 versucht diese Tatsache SC1INECIN Wirken Lınzer Pastoraltheologe W.ıilhelm ZTauner dem Sammel-
Rechnung stellen Das hat ıhm nıcht Freunde band ‚„‚Kırche Österreich‘ plastischer Weıse C
eingetragen So WIC sıch vielleicht auch der Bürgermeıster drückt hat der ‚„Patıent ıst auf uhe un! Schonung auS,
nıcht und überall Freunde geschaffen at; WenNnn Cr schon geringe nervliche Belastungen bringen ıh Aaus$s dem
sıch A Zusammenarbeıiıt MIt der Kırche Reıihe Gleichgewicht „„H.ıer liegt auch C1INEC wichtıige Ursache tür
VOoO Fragen bekannte den Rückgang des kirchlichen Lebens Viele wurden durch
Dıe Meınung, da{fß diese Ansprache kaum Kontroversen die Veränderungen irrıtıert un! der Kırche entfremdet
hervorrufen könnte, sıch schnell als Das erneuerte theologische Denken, die CUuU«C Lıturgıe un!
des Satzes da{fß die Katholiken Wıen, sSeIt Jahr- die Ausdruckstormen kirchlichen Lebens ussecmn

zehnten eLtwa 60 Prozent sozıialıstıschen Stadt, ıhre p — erst wieder 11585 olk wachsen, das Herz erheben, die Seele
lıtische Heımat ıhrer Mehrkheıt der SPÖ haben, kam anrühren, die Mıtte treftfen Die Einfärbung 111585 Österrei-

heftigen Protesten VO OVP Seıte Es tolgten Ze1- chische mMUuU: erst beginnen
] dhieser Normalisierungs- un:! Gesundungsprozeflß dertungspolemiken, und schließlich warf der SEINETZEILIYE

OVP Unterrichtsminıiıster Heinrich Drimmel dem Kardı- sıch durch deutlich zurückgehende Kirchenaustrittszif-
na] iındırekt „„Mangel Zivilcourage VOr Der un! tern, durch das Entstehen zahlreicher katholi-
aufgeschlossene OVP Vizebürgermeıister der österreichi- scher Jugendgruppen, durch die Mitarbeit vieler Laıen ı
schen Bundeshauptstadt der erst beı den etzten Gemeın- den Pfarrgemeinden und deren Gremien deutlich abzeıich-
deratswahlen ‚„„rOten Wıen eindrucksvollen MET; dürfte sıch aufgrund der ı Ereignisse, die aufs
Wahlertolg konnte un:! der als orößte politische NEUEC Besorgnisse un: Polarısierungen PFrOVOZICICNH, EeLWAS

Hoffnung ager der Volksparteı oilt, beendete die hinauszögern Frıtz Csoklich

Interview

„Die gesellschaftliche Funktion der Schule
wırd ma(ßlos übersch  tll
Fın espräc mıt dem niedersächsischen Kultusminister Werner Remmers

Dıie schul- UN bildungspolitische Auseinandersetzung Werner Remmers Dıie Fragen stellte See-
berscheint der etzten eıt mehr UN: mehr ZUT Auseinan-

dersetzung üuüber dıie Schulform (gegliedertes 5System hıer Herr Mınıster Remmers, S1e gelten zunehmend als
integrıerte Gesamtschule dort) geworden seın Werden Eiınzelkämpfer Ist bildungspolitisch Mı un:! den Par-
aber nıcht zugleich 7Ziel UN Inhalte der Schule verkürzt, vorab der Unıion, ge  S nıchts bewegen?durch Pe1INE eıinse1tıge€e Herausstellung gesellschaftlı-

Remmers Ich glaube, da{fß durchaus bewegen 1STcher Funktionen gegenüber ıhrem pädagogıschen Auftrag®
Wır sprachen darüber ME dem nıiedersachsischen Kultus- ur, die CDU hat Veranlassung, ıhre Posıtion mancher
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Beziehung NEeEuU testzulegen. Dabe:i oibt CS natürlich einıges mündet 1ın Immobilität, sondern WIr Iragen K wieder
Hın und Her Die Union kritisiert auf der eınen Seıte redlicher, W 45 Schule, W as Bildungspolitik überhaupt
recht bestimmte Fehlentwicklungen. ber S1e 1St VO die- annn Wır können nıcht einfach, WwW1e€e CS Soz1aldemokraten
SCH: Kritik ZUuU Teıl auch überrollt worden. Besonders betrieben haben, auf dem Weg über die Schule die Gesell-
CDU/CSU-Kultusminister sehen sıch gegenwärtıig MmMIıt schaft umkrempeln. Das Wr talsch un:! 1STt obendreın
eıner sehr pauschalen Kritik konfrontiert, die LUuL, als möglich. Und W 4S das Anwachsen der Bürokratie betrifft,
ob alles schlecht SCWESCH sel, W as ın den etzten zehn- bıs 1St das auch eıne orm von Machbarkeitsglauben, nam-
tuüntzehn Jahren bildungspolitisch, auch iın den eigenen ıch meınen, eLWAS Entscheidendes auf diesem Wege be-
Reihen, gemacht worden 1St oder auch verhindern können. Durch ein Mehr

Bürokratie wırd aber schließlich 1U der heilsameIst die eigentliche Gefahr für die Unıon also die, dafß
S1e diese pauschale Kritik eintach verlängert oder sıch SaNz Zwang verhindert, sıch jeweıls vVvor Ort verständıgen.

Letztlich wächst mıiıt der wachsenden Bürokratie NUur dasvorwıegend als polıtischer Ort NUur dieser Kritik versteht, schlechte Gewiıissen ber das, W as WIr der Schule gesell-ohne merken, dafß sıch diese S1e selbst riıchtet, schaftlich alles Zzumutfenund ohne das aufzuarbeiten?
Remmers: Ich Aln Ihnen nıcht widersprechen. Ahnliches Sınd gesellschaftsverändernde Tendenzen N-
habe iıch selbst ın dem seinerzeıt vie] Staub autwirbelnden wartıg nıcht sehr vie] wenıger Werk als die polıtische

Polemik läßt? Wenn ıch mır den StreıtThesenpapıer tür den Bundeskulturausschufß gESAQL. Die die Gesamtschule ansehe, dann 1ST N doch S dafß dieCDU hätte nach meıner Ansıcht nöt1g, die jeweıilıgen
schulpolitischen Ansätze viel starker und vorbehaltloser Soz1ialdemokraten ın der ıntegrierten Gesamtschule NUur

W 1€e eın ideales Aufstiegsvehikel tür Arbeitnehmer-prüfen un! VO sıch Aaus dann SdpChH, W 4s S1e für rich- kınder sehen, während die andere Seıite WHECNNEN WIr S1eL1g halt un! W 4S nıcht. Man ann die Oberstutenretorm die über die Unıon hinausreichenden, aber nıcht deren gan-der Gymnasıen nıcht eintach der 5 P[) iın die Schuhe
Z6$ Spektrum abdeckenden Bürgerlichen — ıhre Kınderschieben: denn diese W alr ganz spezıell VO  e} CDU-Paoliti-

ern un! deren Miıtarbeitern konzipiert worden. Wırd die möglichst truh autfs Gymnasıum bringen moöchten ...
Remmers: Es schadet unserer Schule allermeisten,Kritik 1Ur verlängert, kommt die Unıion 1ın Gefahr,

selbst ıhr Opfer werden. Gerade Kulturpolitiker 1n VeCI- wenn die eınen ıhre Fahnen heraushängen un!9alles
antwortlicher Stellung, die alles notwendıigerweıise geht NUur mMıt integrierten Gesamtschulen, un! Wenn WIr
ditferenzierter sehen CZWUNSCH sınd, tühlen sıch auf auf unserer Seıite als Reaktion darauf ın überzogene OS1-
diese Weıse 1mM Stich gelassen. tionenZ gegliederten Schulwesen hineingeraten. Das 1STt

eıne aufgepfropfte Auseinandersetzung. Damıt treffen WIr

„Burokratisierung ıst auch eıne Form die eigentlichen schulischen Probleme nıcht. Wenn iıch als
Kultusminister durchs Land tahre un! VO Ort Ort mIır

von Machbarkeitsglauben”“ dıe Sıtuation ansehe, ISt die rage konkret ımmer die wel-
Ihr Problem 1St also, vernünftige Bıldungspolitik auf ches Bıldungsangebot mache ıch Ort den dort

Landesebene innerhalb eıner Parte1 machen, die 1n obwaltenden Umständen, un! w 1e mache iıch dieses Ange-
bot yünstıgsten tür die dort Z Schule gehenden Kın-onn ın Opposıtion steht? der? Ich gebe Z da{flß eıne befriedigende AÄAntwort auf diese

Remmers: Das iSst die Konstellation: Oppositionspolitik rage oft dadurch sehr erschwert wiırd, dafß die (sesamt-
in Bonn, Regierungsverantwortung in einıgen Ländern schule als Aufstiegsvehikel un! das Gymnasıum als Sta-
un! natürlıch auch Oppositionspolitik 1ın einıgen anderen tusvehikel herhalten mussen. Die Vermehrung höherer
Ländern. Und CS 1St 1U einmal nıcht leugnen, daß Berechtigungen, die Abnahme der Schülerzahlen und der
die ın der Verantwortung stehenden Kultusminıister der befürchtende Mangel Facharbeitern werden aber,
GCDU /CSU sıch 1M großen und BanNzZCH schneller auf hoffe iıch, diese Fremdbestimmung VO Schulbildung mın-
ine bestimmte Lıinıe verständıgen können als die destens relativieren heltfen.
CDU/CSU-Kultusminıister mMIıt den 1ın der Opposıtion
stehenden CDU/CSU-Politikern Ist N nıcht doch S da{ß dıe Gesamtschule 1M Aus-

gleich VO  - Soz1alchancen zugunsten der so711a] benachtei-
Steht der Bereich Biıldung, iınsbesondere der Bereich lıgten Schichten einıge Pluspunkte einbringen kann?

Schule, nıcht längst den Grenzen se1ıner Reformier-
barkeıit? 7Zu wachsen scheint vVor allem die Bürokratie un! Remmers: Zunächst einmal 1St für mich die Gesamtschule

nıcht die schlechthinnige Antwort auft die rage, W 1€e Schulemıt iıhr die Immobilität. heute se1ın soll W as den Ausgleıch VO  e} Sozjalchancen be-
Remmers: Es hat sıch 1n den etzten Jahren 1ın der Tat her- trıfft; hat C555 auch immer schon chulen gegeben den-
ausgestellt, daß vieles VO dem,; W as Inan sıch 1n der eıt ken Sıe 1mM läiändlichen Bereich chulen ın kırchlicher
der sroßen Bildungsreformeuphorie vVOrschnOMmMmM hatte, Trägerschaft oder die Waldortschulen die besonders

ohne weıteres Sar nıcht realısıerbar ISt. Es alßt sıch Förderungsbedürftige auf besondere Weıse gefördert ha-
sentliıch wenıger verändern, als Inan VOr zehn Jahren SC- ben Ob die 13 Gesamtschulen 1n Nıedersachsen dazu e1-
meint hat Ich wurde aber nıcht eintach9 dafß das AaUuUS- NCN überdurchschnittlichen Beıtrag eısten, ann ıch och
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nıcht Ich bın mIır allerdings sıcher, dafß das yleiche der nEeEUEC Fächer einrichten anı Es geht nıcht d  9 alle
auch 1mM gegliederten System möglıch 1sSt un! vielfach Cat- Probleme, die Man irgendwo: iın der Famaıulıe, 1M öffentli-
sächlich auch geschieht. Im übrıgen hängt alles sehr VO chen Leben, iın der Gemeıinde hat, der Schule aufzuhalsen.
der örtlichen Sıtuatıon aAb In den ländlichen Raum PaASSCNh Wenig Konsens haben WIr treiliıch ber die eigentlichen

inhaltlichen Probleme der Schule ...Gesamtschulen nıcht, C585 se1l denn, INan wüuürde
Landstriche kulturell och mehr entvölkern. In Ballungs- Beruht der iınhaltlıche Dıssens prımar in der Unein1g-raumen halte ıch 1mM Sınne eıner gesunden Vieltalt (sesamt-
schulen als Angebot neben anderen, sotern C555 Eltern eıt darüber, W 45 Schule heute lehren b7zw Stotf

vermıiıtteln hat oder nıcht iın dem ungelösten Zielkontlıkt,wunschen tür siınnvoll un:! berechtigt. Darüber hınaus ob Schule 1ın erster Lınıe Bıldung vermıiıtteln oder VOT
halte ıch es tür erwagenswert, in bestimmten soz1alen
Brennpunkten Gesamtschulen anzubieten un! diese auch allem oder wen1gstens gleichrangıg Sozijalchancen VeEI-

teılen hat?bevorzugt auszZzustatten, vorausgesetZlL, da{ß dort auch be-
sonders solide gearbeıtet un! nıcht vorzugswelse einselt1g Remmers: Genau das 1sSt eın Punkt, der mich ın der etzten
polıtisıert wurde. eıt zunehmend bewegt. Hs wırd ımmer noch vie] sehr,

gerade auf der soz1aldemokratischen Seıte, die Auffassung
vertreten; Schule habe 1n erster Lıinıe Chancengleichheit„In der Polıtik giıbt @s nıe durchzusetzen. Umgekehrt 1St die Unıion och viel sehr

eıne Stunde llll mıt der orge beschäftigt, die Gesellschaft könnte
ıhren Wıillen durch die Schule verändert werden. Auf be1i-Wırd also prımäar Konfrontationsstrategıie ıhrer den Seıten wırd also die gesellschaftspolitische Funktionselbst wiıllen betrieben, oder weıcht Inan 1in den Formstreıt der Schule mafßlos überschätzt: Darüber gerat die SchuleGesamtschule deswegen AauUS, weıl CS über die Inhalte ın

den Parteıen und ın der Bevölkerung keinen Konsens oibt? selbst in Vergessenheıt. Jede Schule mu{l auch eınen Be1-
trag tür Chancengleichheit eisten. Mich interessıiert aber

Remmers: Diese rage hat mehrere Aspekte. Erstens ın erstier Lıinıe, W as die Schule abseıts dieser von außen
möchte ıch Bildungstöderaliısmus bedeutet tür S$1e herangetragenen Fragen ISt Nehmen WIr einmal
miıch, da{fß CS Unterschiede geben darf,; und ZW ar Unter- Chancengleichheit ware voll verwirklıcht, dann bräuchten
schiede auch 7zwıschen U/CSU-regıierten Liändern. WIr Ja immer och Schule. Wır mussen zunächst uns e1IN-

ma] Gedanken machen, W a4s die Schule für sıchZDenn eiınmal aANSCHOMMCN, alle Bundesländer wurden VO

CDU/CSU-Mehrheıten regıert, dann yäbe CS immer noch eigentlich ISt rst dann können WIr die anderen Bezüge
Bildungsföderalismus. Dıieser besteht Ja nıcht darın, daß hineinnehmen.
die CDU das eıne macht un! die SPD das andere. [)as Was 1St dann die Schule für siıch SCHOMMCN, bzwscheinen WIr manchmal veErgCSSCN. Und eın zweıtes: In
der Polıitik o1bt CS nıe W 1€ eıne Stunde ull Ich W1€ würden Sıe Schule bildungspolıtisch ohne gesell-
habe 1er Vor vier Jahren eıne bestimmte Sıtuation C= schaftspolitischen ezug definieren?
tunden. Es entspricht nıcht meıner politischen Grundauft- Remmers: Ich ylaube nıcht, da{ß InNnan bildungspolitisch SC-
fassung, alles auf den Kopi stellen, sondern angesichts wissermaßen eıne eıgene Idee VO Schule definiıeren kann.
des Vorgefundenen behutsam weıterzuarbeıten. Wır kön- Dıies mufß die Schule selbst tun, ındem S1C ıhre ureıgensten
nen NEUC Akzente SEIZCN, aber nıcht alles anders Möglıichkeiten als Schule 1M Wandel der Geschichte 1M-
chen TT wıeder NCu autfdeckt un! mıt ıhrem eigenen pädagogi-

schen Ethos durchträgt. Di1e Aufgabe der Bildungspoliti-Ich wollte iragen, als w 1€e stark oder als W 1e€e schwach ker 1St es vielmehr, dafür SUrgCNh, da{fß die Schule nach
S1e den Konsens 7zwischen den Parteıen un:! in der Bevöl- ıhrem besten Selbstverständnıis iın uhe Schule seın kann.
kerung ber Schule un Bıldung einschätzen? Die gesellschaftspolitische Aufgabe der Bildungspolitik
Remmers: Ich glaube, daß WIr uns iın eıner yanzch Reihe lıegt also gerade darın, tür die Schule eın gesellschaftspoli-

tischer Stoßdämpfter seın un:! nıcht ın der Schule VOTI-VO  5 Fragen zwıschen allen Parteıen staärker auf eınen Kon-
SCNS zubewegen. Jle Parteıen un alle Kultusminıster ZUgSweI1SeE eıne gesellschattspolitische oder Sar parteipoli-
Wwıssen zD inzwischen, dafß das eı] nıcht allein ın der tische Umwälzpumpe sehen. Wenn WIr die Schule 1n

uhe lassen un! ıhr auch polıtisch uhe verschaffen, alsogrößeren Schule lıegt, da{ß WIr wieder kleinere FEinheiten
zulassen mussen. Ich ylaube, der Konsens ıSst auch gC- gewıssermaßen ıhren Legitimationsbedart decken, dann
wachsen iın der Einschätzung dessen, W ds die außeren Be- wiırd sıch zeıgen, welche Aufgaben die Schule tür sıch gC-

NOMMECN heute hat Sıcher hat S1€e dıe Aufgabe, dafß diedingungen der Schule eisten können. Dıe alleinıge Poten-
zierung der Miıttel wırd ziemlich durchgängıg nıcht mehr Kınder körperlich, seeliısch un geist1g gesund leiben und
als dıe Lösung der schulischen Probleme angesehen. Vor dafß iıhr Übergang VO  S dem Intımraum der Kleintamılıie ın
Jahren gab CS och eıne große Mediengläubigkeıt. Was ha- den Grofßraum der Gesellschatt glückt, dafß
ben WIr damals 1n die Schulen VO Sprachlabor bıs ZU VOr allem jeder Schüler sıch selbst tindet, seınen
Vıdeorecorder nıcht alles hineingesteckt. Heute wırd das Möglıiıchkeıiten un! seınen Grenzen, daf CI Verläißlichkeit
alles schon nıcht mehr richtig geNuUtTZT. Wır siınd uns auch außerhalb seıner Famılie ertährt und Ernsthaftigkeit

1mM Herangehen Aufgaben un Leistungsbereitschaftschließlich auch darüber eIN1g, dafß Ma  } nıcht immer WI1e-
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auch für den jeweıls Schwächeren. Dahınter steht für miıch zlaube, das hängt ganz CN$ miıt F  UI’ISCI'CI" Stoff-
eın Menschenbild, das VO  e} der Unverwechselbarkeit jedes problematık. Wır haben auch in Untersuchungen unseres

Menschen ausgeht. Schule 1sSt aber auch eın wichtiger Mınısteriums festgestellt, das alles Mögliche gelernt wird,
da{fß aber die nächstliegenden Dınge, das Schreiben- undKulturtaktor. Würde das Lernen nıcht eigens in orm VO

Schule organısıert und systematısıert, sähe NSCcCIEC Kultur Lesenlernen, die Pflege des Spielerischen und Musıischen,
ganz anders Aaus. Wır können ZWalr eıne Z sehr verschulte das doch ın der Grundschule eıne entscheidende Rolle
Schule entschulen. Wır kommen aber die Tatsache spielen müßte, ur7z kommen, weıl der Lehrer Sagtl: Ich
nıcht herum, dafß für eın Autarbeiten un! Weiterführen mufßß 1m Stoff weıter.
der Kultur schulische AÄnstrengung unumgänglıch ISt HK: Nımmt gegenwärtıg die Schule nıcht vielfach Stofte

Zur inhaltlichen Retorm der Schule gehört die Re- auf, die ZW ar Spalßs machen, die aber schon anderswo hın-
torm der Stoffvermittlung und des Stoftes selbst. Gegen- reichend bıs sehr gzut bewältigt werden, während das, W as

wartıg hat ImMman den Eindruck, überall dort, eın Pro- auch Motivatıonen braucht, weıl 65 anderswe nıcht SC
blem entsteht, musse die Schule auch darauf rtien, schieht oder nıcht geschehen kann, wenı1g beachtet
ob der Sexualkundeunterricht, die Aneıjgnung hand- wıird?
werklicher Fähigkeiten 1st oder W as immer. Wäre 1er Remmers: Dıie Lernziel-, die Curricula-Dis-Stoifkürzung Ausschaltung auch einzelner Fächer kussıon hat eıner ımmer umtassenderen Verwissen-nıcht Sal wünschenswert, während ZU Beispiel Po- schaftlichung der Lehrpläne un: Lernprozesse geführt.am un Sozjalkundeunterricht die Vorbereitung der Ju- Durch bıs 1Ns einzelne gehende Lernschrittbestimmungengendlichen auftf das Wirtschaftsleben un:! auf die gesell-
schaftlichen Zusammenhänge insgesamt als Aufgabe VO

hat mMan die Lehrpläne vollgepackt, da{fß Man ZW ar alles
och mehr oder wenıger durchnehmen, aber eigentlichAllgemeinbildung noch gar nıcht richtig erfaßt ist? nıcht mehr lernen annn Vor lauter Durchnehmen hat Inan

nıcht einmal mehr iın der Grundschule eıt für das Musı-Remmers: Unsere Lehrpläne siınd stofflich, heute miıt
Lernzielen überfrachtet. Es 1ST eıne wiıchtige Aufgabe, S1€e sche. Es wiırd nıcht mehr> aber 65 heifßt nıcht,

entlasten. [)as olt schon für die Grundschule. DDenn Wır sıngen nıcht, weıl WIr das Lernen vernachlässigen
gerade 1n der Grundschule kommt das übende Lernen 1e] würden, sondern CS wird nıcht>weıl hart gC  —

kurz Wır haben heute ın der Grundschule z B viele beıtet werden mu Und dabe; erd Ende eben das DC-
sog. Legasthenıker, also Schülerinnen un:! Schüler mıt lernt, W as Schüler tiun würden, WENN S1€e CS tun könnten,
Schreib-Leseschwächen. [)Das sınd Lehr-, nıcht ern- oder S1e bekommen Antworten auf Fragen, die stellen
schwächen, die WIr uns VO Halse schaften sollten. Wenn S1€e Sar nıcht gelernt haben
1n den chulen mehr Raum geschaffen würde durch stoff- Hängt damıt nıcht auch das Problem SaAMMMCN, dafßlıche Entlastung und die Lehrer diesen Raum mıt üben- vielfach die Überzeugung vorherrscht, Biıldung se1 nıchtdem Lernen tüullen könnten, ann würden sehr vie] mehr
Kıinder einıgermaßen Schreiben und Lesen lernen und die prımär durch Leistung erbringen, sondern das Le1-

StungssSystem Schule habe Bildung weıtgehend unabhän-Zahl der wirklichen Legastheniker könnte auf einen klei- Z1e VO der persönlıchen Begabung egalitär vermıit-
nen harten Kern reduziert werden. Dıie VO Ihnen aDO- teln?strophierte Wirkungslosigkeıit des Sozijalkundeunterrichts
hängt ohl auch miıt der Überfrachtung Als Rem;fiers: Ich möchte das Problem tormulieren: Es
echte Allgemeinbildung sıch ımmer 1Ur durch, W as erd von vielen VOo lınks kommenden Bildungspolitikern
solide eingeübt unı als Elementarwissen gekonnt wırd getan, als ware die rage, W1€e weıt iıch eın iınd auf der
und nıcht, W 4S miıt eınem UÜberschuß Zielen lautstark Leıter der Abschlüsse bringen kann, eINZ1Ig und allein VO

daherkommt. der Art und Weıse der Veranstaltung von Schule abhängıg.
(Genau diese Auffassung iıch nıcht. Wır haben gC-
lernt, daß Begabung nıcht eintach vorgegeben ISt, dafß Be-„Begabung ıst nıcht einfach machbar  44 gabung auch entwickelt werden kann, dafß Begabung also
dynamısch verstehen ISt. ber Begabung 1sSt nıcht e1InN-

[)as Lernen selbst muß te also wıeder ernster tach machbar. Die Kınder un! Jugendlichen mussen des-
mmen werden? halb die Möglichkeıt haben, Je lernen, W 1€e S1e

besten lernen können.Remmers: GGanz entschiedén. Auf eıner Tagung iın 1VOC-
CUIM, die WIr als Kultusministerıum mıt der Dagegen haben auch Sozialdemokraten nıchts ...Akademıie veranstalteten, sprach eın englischer Professor
VO  e} eınem ‚„„back basıc““. Man sel 1n England eben Remmers: Vermutlich doch Ich moöchte das Beispiel
der Erkenntnis gekommen, dafß das eigentliche Lernen der Hauptschule deutlich machen. Dıiese hat ın den etzten
wieder eıne orößere Rolle spielen mußte. Ironısch meınte Jahren meısten darunter gelitten, da{fß ıhre Qualität Vor

CI er trat damıt sıcher auch die Verhältnisse be1 uns allem daran wurde, W 1e€e viele Kıinder VO ıhr aus$s

die Kınder ernten vgegenwärtıg vieltach sehr NUur das, och aufs Gymnasıum sıngen oder sONstwıe eınem
W as S1e tun würden, wWenn: S1e CS tun könnten. ber S$1€ „höheren‘“‘ Abschluß kamen. Man hat die Durchlässig-
lernen vielfach nıcht mehr S dafß s$1e 65 können. Ich keıt Zu vorrangıgen didaktischen Prinzıp erhoben. Dıie
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Hauptschule mufß sıch viel stärker daran O  N, Voraussetzung, dafß erbringbare Leistung auch tatsächlich
erbracht wırd?Schule tür die Kınder SC1IN, deren Bildungsweg die

Hauptschule 1ST die nıcht PCI schlechter, sondern Remmers Schule steht In Spannungsverhältnis,ders begabt sınd als Gymnasıasten un! die deswegen auch
anders lernen ussen Dıiese können MIitL unserem einheit- möglıchst allen C1NEC Chance geben un: doch die
ıch Machbarkeitsglauben Orıentierten bildungsbür- Erfolgsoptimierung des einzelnen nıcht vernachlässı-

sCH Es gibt Bıldungstheoretiker, die 3 beides kanngerlichen Begabungsbegriff den die Sozialdemokraten NUur dıe Schule nıcht also schlagen WITr eindeutig auf die Seıtesozıualısıert haben, u einmal nıchts anfangen der Chancengleichheit Andere SdapcNn, das Entscheidende
Was einen S1e MIiıt sozıalısıert ? SCI, den einzelnen bıs Z außersten ördern ine

Remmers Flucht dieser Extreme dürten WITL uns aber nıchtda{fß die Sozialdemokraten 1Ur verallgemeı-
nert haben, W 45 früuher bürgerlichen Schichten BAang un! leisten, sondern W IT ussen jedem die Möglichkeit geben,

das lernen, W 4s lernen annn Wır dürten eshalb auchyäbe, aber deswegen och lange nıcht richtig WAar, daß en; der WENISCI eıstet, nıcht hängenlassen ...namlıch alle Kınder möglıchst das Abitur machten, auch
Wenn S1IC ırgendwo reingequetscht werden mußten Das Iso Leistung doch als bildungspolitisches Dıiffe-
Ergebnis sınd C6 nıcht BEeIINSC Zahl bıldungsgeschädıgter IENZICTUNSSPNNZIPJugendlicher

Remmers Leistung 1ST unentbehrlich Nur S1C mu er-

bringbar sSCInN ber W IT ussecn Leistung neu begründen,„Das Gymnasium wird SÖ  al latent W I1T ussen deutlich9 dafß Leistung tür die PCISON-
ZuUur geheimen Gesamtschule liche Entfaltung des einzelnen, für personale Enttal-

tung unbedingt erforderlich 1ST und ZW ar die Leistung, die
Machen die Alt un:! me1inNneELWESECN auch Neu Bur- jeder aut Weıse erbringen ann Wenn iıch

gerlichen nıcht NUur die Hauptschule, sondern das geglie- Menschen nıcht genügend abverlange, dann erfährt C be-
derte System INSgESAMT nıcht gerade dadurch kaputt dafß iımmMte ınge die CT als Mensch eigentlich ertahren sollte,
S1C möglıchst alle übers Gymnasıum ZU Abitur führen WenNnn G1 glücklich werden ıl Sar nıcht Denn jeder, der
moöchten? sıch angestrengt un:! ZUWCSC gebracht hat empfin-

det ein Glücksgefühl Diese grundlegende Erfahrung dür-Remmers Das 1IST nıcht leugnen Gerade Kreısen, fen WIT Kındern nıcht vorenthalten Wır sollten auch diedie der CDU nahestehen, verhalten sıch manche nach der soz1ıale Komponente VO  e} Leistung nıcht übersehen VWırDevıse aufs Gymnasıum gehören Nur die wirklich begab- brauchen Menschen, die mehr eisten als der
ten Kınder un! die unseren So verdırbt natürlich Durchschniuitt Anders könnten WITLE so7z1ales Systemjede Politik Das Gymnasıum wırd dadurch tendenziell überhaupt nıcht Leben erhalten Andererseıits habenlatent, Zur geheimen Gesamtschule In manchen Stadt-
randgebieten der orößeren Stidte 1ST Ja auch bereıits W IT das Problem, daflß Leistung heute auch vordergründıg

nach Leistungsstärke un: Lernschnelligkeit beurteıilt wiırd
Hängt damıt nıcht CIn anderes Grundproblem Der Leistungsstarke kommt aufs GGymnasıum, der Le1i-

Samımen Ich das ungelöste Spannungsverhältnis stungsschwache auf die Hauptschule iıne solche Dıffe-
zwıschen bürgerlichem Bildungsideal un: Berutsbetähi- FENZICIUNG greift entschieden ur7z Eın SEMESSCHNES
gung? Auf der Seıite wırd Biıldung gesehen als ein Leistungsquantum IST nıcht schon das letzte Wort über die

art POur l’art, auf der anderen Seıite 111 I1Ld  =' erster L1- Leistungsqualität uch die Hauptschule hat hre CISCNC
NIE ‚„NUur tüchtige Ingenieure, gute Facharbeıter, Lehrer Leistungsqualıität un! ZW ar C1INEC andere als das Gymna-
uUSW S1UM, aber nıcht lediglich das BEIINSCIC Quantum Le1i-

Wenn WITr Bıldung vordergründıg instrumentalısıe-Remmers Aus diesem Spannungsverhältnis werden WIL
ICN, kommen WITr ganzschlimmen Gleichmache-

uns kaum JE entlassen können Bıldung kann Nur
rel, weıl die Instrumente 1ı die gleichen sınd un! diebedeuten daß SIC auf der Seıte dem Menschen hılft

MItL sıch un den Mıtmenschen zurechtzukommen Auf Verschiedenartigkeit der Menschen damıit Sar nıcht mehr
der anderen Seıite mMu S1C nm auch Vorbereitung auf ertafßt wırd Daher Sdpc iıch da{fß WIr Leistung NECUu begrün-

den USSCH, bleibt die Glaubwürdigkeit des geglie-die konkreten Anforderungen möglıchen derten Schulwesens auf der Strecke Und VOoOr allem bleibenBerutes SCIN Nur sehe ıch das nıcht verengt dafß iıch viele Schüler auf der Strecke, weıl Nl EINSCILLSES Bildungs-SapC, jeder mufß auf den Beruf konkret und unmıiıttelbar verständnıs sS1E tallenläfßtvorbereitet werden, den CNn spater ausubt Es geENUgTL daß
jeder wiırklich lernt Und WeNn CT EeLIWAS wirklıch Unbestritten 1ST dafß die Famiıulie als Urılentierungs-gelernt hat, wırd C auch der Lage SC1II, sıch spater wech- un: Erfahrungsraum tür Kınder un: Jugendliche kleinerselnden Anforderungen stellen geworden IST L)Davon leiten sıch sowohl Phänomene der

S1e pflegen sehr stark das Prinzıp Leistung eto- Frühablösung WI1C solche verlängerter Pubertät 1b Ist 65

da nıcht natuürlıch daß Funktionen die einmal die FamlılieNeCnNn, das Prinzıp Auslese aber sehr zurückzunehmen. Ist
Auslese nıcht C1INEC wesentliche Garantıe und damıiıt auch tüllen konnte, heute eher der Schule aufgelastet werden?
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Remmers: Auf Anhıeb würde ıch olatt9Ja Wır mus- aber die Bedenken ın kırchlichen Kreıisen sehr gul verstie-
sen davon ausgehen, dafß die Schule wirklıiıch manches dus- en,; die SapcCNh, c sel richtiger, die Voraussetzungen tür
gleichen mufß ber S$1e kann nıcht alle Probleme lösen, die Famıilien verbessern, damıt eın solcher Bedarf Sar
die die Famiulıie S1e heranträgt. Wenn heute soz1ales nıcht erst entsteht. Ich weılse auch darauf IO da{ß WIr
Lernen in der Schule orofß geschrieben wiırd, mussen abhängıg VO  S der Schule eıne Vielzahl VO Einrichtungen
WIr uns gleichzeıtig darüber 1mM klaren seiın: Wenn 60 bıs un: Aktivıtäten der außerschulischen Jugendbildung ha-

Prozent ın den Klassen Einzelkinder sınd MmMıt eiınem ben iıne generelle Einführung der Ganztagsschule würde
erheblichen Defizit geschwisterlicher Mıterziehung, diese Arbeıit, die ZU oroßen Teil subsidiär VO trejen Trä-
dann können WIr das 1ın der Schule mıt ıhrem 1M Verhältnis SCIN geleistet wiırd, gefährden. Das ware sıcher eın Verlust
ZU Elternhaus doch recht künstlichen Klima schwerlich lebendiger Pluralıtät.
ausgleichen. Stellt sıch angesıchts eıner technologischen

Entwicklung nıcht die rage NCU, W1e€e das Verhältnis A
„Die berufliche Bildung WIrkdıc als gemeinbildung berutsvorbereitende Bildung auszusehen
eine alternative Bildung aufbauen  44 hat?

Von der Ganztagsschule wırd gegenwärtıg aum BC- Remmers: Ich sehe das Problem eigentlich nıcht sehr
redet, un: besonders 1mM kırchlichen Bereich scheıint, VO iın technologischen Entwicklungen. Technologisch

1ST Ja schon manches auf uns zugekommen, W ds WITr relatıvKonzessijonställen abgesehen, dıe Tendenz vorzuherr-
gul bewältigt haben Miıch beschäftigt eher dıe Betürch-schen, Ganztagsschulen eher als tamılienstörend AD ZUSC-

hen Wäre heute 1in bezug auf Schule un! Freizeıit die Lung, daß CS aAb Mıtte der achtzıger Jahre, Wenn die Gym-
nasıen halb leer seın und, W 1€e 65 Bernhard Vogel einmalGanztagsschule nıcht eıne eher hıltreiche Veranstaltung ausgedrückt hat, die Hochschulen auf Büttenpapıer Zzutür Lehrer, Schüler un Eltern, VOT allem aber tür Schüler

un Eltern? Studium eiınladen werden, für den berutlichen Bereich gal
keıne Bewerber mehr geben wiırd, während sıch Abituri-

Remmers: Wır haben ın Deutschland eıne Sganz andere un:! Studenten ersatzweıse wıeder auf den berufli-
Tradıtion als iın anderen Ländern. Was 1in England 7B chen Bereich werden konzentrieren mussen.
eıne Selbstverständlichkeit ISt, bleibt für uns eıne schwie-
rıge Angelegenheit. Ich bın der Meınung, WIr sollten 1n Wıe wollen S1e dem vorbeugen?
eıner SaNzZCH Reıhe Vo  am} Fällen zusätzlıche Ganztagsange- Remmers: Ich ziehe als verantwortlicher Kultusminister
bote machen. Be1i uns 1n Nıedersachsen ZuU Beispiel ha- zunachst eiınmal die Konsequenz, daß WIr die berufliche
ben WIr Ganztagsangebote fast NUur ın Gesamtschulen. Ich Bıldung wirklich als eıne alternatıve Bildungsmöglichkeit
moöchte auch Hauptschulen, Realschulen un: Gymnasıen, autbauen mussen. Berutliche Bildung 1St für mich wirklıch
wen1gstens 1n einıgen Fällen als Ganztagsschulen anbieten. Biıldung un! nıcht blo{ß berufliche Vorbereitung. Beruf-
Ich mu{fß allerdings auch SAHCH, da{fß unseIe mıt Ganztags- liıche Bıldung 1St tür miıch auch nıcht eıne Funktion der
schulen gemachten Erfahrungen nıcht sınd, da{fß WIr Waırtschaft, sondern ıne Funktion VO Bıldung. Deshalb
darın dıe Lösung sehen können. Gerade Kınder un! Ju bemuhe ıch miıch, durch die Verbesserung der beruflichen
gendliche selbst sträuben sıch den Ganztagsschul- Ausbildungsmöglichkeiten eıner wıirklıchen Alterna-
betrieb. t1ve kommen.

Ist das eın Argument dagegen? Und o1Dt 65 nıcht auch War CS 1mM Sınne eınes Mehrbedarfts Allgemeinbil-
gule, Ja zwıngende Gründe dafür? Die Zahl VO  ) tünf bıs dung richtig, die Oberstufe durch truüuhe Spezıalisierung
sıeben Schulstunden orgen 1St sıcher nıcht der Schul- nach Interessen- oder Notenlage reformijeren? der 1STt
pädagogik welseste Einrichtung. Wır gehen zudem auf das diese Reform nıcht gerade der Spezıalısierung (Ent-
schultreie Wochenende Es wırd also ohnehın mehr schulung ın der Oberstute, sehr selektives Abiıtur, C”
Unterricht iın den Nachmittag verlegt werden mussen. Am Probleme des Hochschulzugangs, Verschulung den
Abend un den Wochenenden 1St dıe Famlıulıie eher voll- Hochschulen) gescheitert?
ständ1g, Miıttag 1STt sS1e 6S durch die Trennung VO  w}

Wohn- un:! Arbeıitsplatz aum einmal. Di1e Beziehungen Remmers: Natürlıch haben WIr mıt der Oberstutenreform
den Gymnasıen Nsere Erfahrungen gemacht un mus-ın dieser eıt sınd einseıt1g Mutterbeziehungen, W as MOg-

SCI1 das eıne oder andere korrıgieren. Trotzdem bın ıch derlicherweise eLIWAS MIt der Behauptung VO  3 Jugend-
psychıatern tun hat, Mutterneurosen seıen 1m Zuneh- Meınung, da{ß die Retorm insgesamt Wiıchtiges iın

ewegung gebracht hat Manche Mängel;, die WIr heute ın
INE  S Spricht also nıcht gerade das Familienargument mehr

der oymnasıalen Oberstute feststellen, sınd nıcht durch diedatür als dagegen? Und 1St eıne stärkere Konzentratıon auf
den Arbeitsplatz Schule für chüler möglıcherweise auch Reform als solche verursacht, sondern sınd Rückwirkun-
tür Lehrer nıcht leistungsförderlicher? SCH VO anderen Tatbeständen. Die Numerus-clau-

sus-Problematik hat bıs heute das Lernen in der Oberstufe
Remmenrs: Fur eınen bestimmten Anteıl der Bevölkerung, verdorben, weıl dort nıcht mehr Neıigung un:! Leistung

die Eltern beide arbeıten, 1STt eın verstärktes Nachden- maßgebend sınd, sondern weıl INan ZU taktıschen Lernen
ken über Ganztagsschulen sıcher ertorderlıch. Ich ann übergegangen IsSt Man nımmt eın Fach nıcht, weıl mMan
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besonders Mag oder weıl INan besonders gul in ıhm 1St, gun der konkret auf uns zukommenden Zukunft wirklich
sondern weıl INnNan sıch in der Endabrechnung Abitur 1NS- geschichtliches Wıssen entscheidend, oder versaumt die
gesamt einıge Punkte verbessern annn Wenn mMan Al Schule nıcht gerade eLIWwaAas anderes, vie] Wesentlicheres: die
lerdings Sagtl, frühe Spezialisierung, dann IMNa das ın Vermittlung geschichtlicher Zusammenhänge als Ausle-
eınem gewıssen Umftange zutretfen ... Sung dessen, W as möglıch ist? Das geschieht Ja nıcht unbe-

dingt 1im Geschichtsunterricht, sondern adurch, dafß

„Wo Ird eute SCHNON Partnerschaft
Wıssen insgesamt wenıger abstrakt un! stärker aus den
geschichtlichen, gelebten Zusammenhängen heraus VCI-

gelernt?“ mıttelt wiırd. Was nutzt dem 17)ährıgen, WECeNnN CI abstrakt
ethische oder lınguistische Fragen 1m Fach Philosophie

Ich mMu: noch eiınma] die rage nach allgemeıner un präsentiert bekommt, WEeNn ıhm eın Zugang ZUW: gC-
spezialistischer (berutsbezogener) Bildung den Be- schichtlichen Entwicklung menschlichen Denkens un!

menschlicher Ideen eröffnet wırd?dıingungen eıner hochtechnologischen Gesellschaft aut-
oreiten. Ist es nıcht S da{fß WIr künftig ebenso sehr des Remmers: Ich bleibe och einmal be] der Geschichte. An
Spezıalısten W1e€e des Generalısten bedürfen, bzw bedarf der Geschichte 1St Ja nıcht interessant, W as MSECHE Vortfah-
der Spezialist nıcht selbst eıner höheren Allgemein- Ien un! gedacht haben Interessant ISt, W 4S die Be-
biıldung, Je komplexer die Verhältnisse eıner Gesellschatt sten UÜMNSETGT Vortahren ohl tun un! denken würden,

technologisch un! polıtisch sınd, wenn WIr be1 über- wenn S1€e heute lebten. W as können WIr also VO  a} ihnen für
oreıtenden Lösungen nıcht iın dıe totale Fachidiotie un:! uUNsSeI«C Möglichkeiten un:! Grenzen lernen? Ich glaube, dafß
über diese ın eıne NEeCUC Irrationalıtät absınken wollen.? eın solcher Zugang Z Geschichte verschüttet 1St Der
Remmers: Das 1ST 1m Prinzıp riıchtig, He muß INan VCI- wiıissenschattlich-technische un! wahrscheinlich doch ın
schiedene Dıinge unterscheiden. Wenn S1e Allge- Abhängigkeıt davon auch der marxıstische Fortschritts-
meıinbildung, dann Irage ıch zurück: W as 1St das heute? ylaube lassen alles Vergangene ZUTF blofßen Vorgeschichte

absiınken. Wır können aber gegenwärtig sehen, W 1€e der
Das ertahren oder sıch vergegenwärtıigen ware Fortschrittsglaube in vielen Bereıichen, seıne Verspre-durchaus wiıchtig. W as können, W 4s mussen WIr heute chungen offenkundıg nıcht eingelöst wurden, täglıch sel-

Allgemeinbildung vermitteln? och ohl ın CPSIEGT Lıinıe ber ZurF blofßen Vorgeschichte absinkt. Progressive, die das
die Befähigung, gesellschaftliche Zusammenhänge, tech- nıcht wahrhaben wollen, werden das 1St die Ironıe des
nısch un:! ve1St1g, politisch un! kulturell erkennen un! SC- Fortschritts Konservatıven, un! ZW ar schlechtenstalten können. Konservatıven, die nämlıch nıchts dazulernen wollen. Der
Remmers: Ich 11 Ihnen dafür eın Beispiel NECNNCNH, gutie Konservatıve lernt ımmer dazu, un ZW ar gerade Aaus

uUunseTre Schwierigkeiten verdeutlichen. Wır haben dieser der Geschichte. Für ıh 1st die geschichtliche Erinnerung
Tage 1m Kreıise der Kultusminister darüber diskutiert, W1€ eıne „gefährliche Erinnerung“‘, W 1€e Johannes Metz das
WIr den Geschichtsunterricht verbessern können. Wır gENANNT hat Er kennt den Preıs, den Menschen haben zah-

len mussen und eshalb auch den Preıs, der tür eıne angeb-mussen sıcher die Geschichte gENAUCT kennen, damıt WIr
besser daraus lernen, W 1€e WIr mıt der Zukunft tertigwerden ıch bessere Zukuntft zahlen ware. Allgemeinbildung 1St
können. ber W 4s heifßt mehr Wıssen über Geschichte? ine zweıtelhafte Sache, WECeNnN S1€e Nur Fortschritt un: Auf-

stiegsbesessenheıt verallgemeinert. Es o1bt auch die Schat-Dıie Hıstoriker geben uns dazu keine Hılte Sıe sınd selbst
voll ın die Spezialisierung Wohl aber Wwı1ıssen WIr tenseıten der Geschichte, auch der persönlichen Biıldungs-
aufgrund der schulischen Erfahrung, da{ß WIr nıcht eintach geschichte, die uns bescheidener und wahrhaftiger machen
be] Mesopotamıen anfangen un:! dann bıs 979 tortsetzen können. uch gehört Zur Allgemeinbildung,
können. Wır mussen uns aruber NCUu verständigen, W as WECNnN Hoffinungen sıch nıcht ımmer schnell verbrau-
WIr geschichtlichem, naturkundlichem Orientie- chen sollen.
rungswıssen brauchen, die auf uns zukommende Zu- Iso scheint die rage nach der rechten Allgemeın-kunft bewältigen. Wır brauchen, habe iıch N 1M An- bildung ın komplexen Industriegesellschaften doppelt
schlufß ermann Lübbe eiınmal formuliert, eıne dringlich?
ausreichende „Verblüffungsresistenz‘‘, damıt WIr uns

nıcht VO jeder technologischen Entwicklung überrum- Remmers: Im Sınne VO  . mehr Orıjentierungswissen, Zur!r

Erhöhung von Verblüffungsresistenz Japeln lassen
W as wurde solchem Orıentierungswıssen VOT-

Ich tinde CS ınteressant, dafß Sıe ın dem Zusammen- nehmlıch gehören?hang das Beispiel Geschichte antühren. Geschichtliches
Wıssen wırd aber nıcht reichen, Verblüffungsresistenz Remmers: Dazu gehört VOT allem der Abbau uUuNseIc_I

schaffen. eht CS nıcht viel mehr das anthropologı- Wissenschattsgläubigkeit, die viele iırrıtlert hat, weıl S1e
sche Problem, dafß WIr die Möglichkeiten un Grenzen der Z Weltanschauungsersatz geworden ISt Es gehört A
Leistungs- un! Anpassungsfähigkeit des Menschen besser technologischen aber auch eın Mehr d ideologischer Ver-
kennenlernen un seıne Fehlbarkeit realıistischer einschät- blüffungsresistenz. Vor allem dürten WIr be1 allem, W as

technologisch, W 4s gesellschaftlich auf uns zukommt,zen mussen” Und Wenn schon Geschichte ] Ist zur Bewälti-
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nıcht verlernen leben Hıer sehe ıch das orößte Defizit. bleibt dann gewissermaßen au Verlegenheit Nur der Kon-
Wo wırd heute schon Partnerschaft gelernt? Wo wiırd Mult Su Der beschäftigt uns dann sehr, dafß das Eigentliche
z Zukuntt gemacht? Sıe haben selber iın eınem Ihrer Ar- in ımmer ernere Zukuntft rückt Der Konsumismus 1St
tikel geschrieben, die mangelnde Motivatıon VO Schülern heute das Opıum des Volkes. Dıie Zukunft aber beginnt
se1 heute keine rage der Faulheıt, sondern der Weıigerung, ımmer heute, auch für Jugendliche un: Schüler, oder S1C
erwachsen werden, weıl INnan der Zukunft nıchts mehr beginnt nıe.
Zutraut (senau das 1St das Problem. Das 1st aber ohl och mehr eın pädagogisch-poli-

tisches als eın schulisches Problem 1M eigentlıchen Sınne?
„Der Konsumiısmus Remmers: Es 1STt eın pädagogisches Problem, VvVo  e} dem die
ıst eute das pium des Volke Schule ganz entscheidend getroffen 1St Was ın den meısten

Schulen nıcht mehr ZUWCSC gebracht wird, ISt, daß bei aller
Ist Erwachsenwerden nıcht deswegen nıcht mehr Notwendigkeit ZUu! Erziehung ZUur!r Kritikfähigkeit, der

selbstverständlıich, weıl eıne opulente Gesellschaft vie] Junge Mensch nıcht mehr erfährt, dafß sıch bestimmte
bereıthält, da{ß ın der Regel nıcht 1Ur die Erfahrung Wıiırklichkeiten unseIcs Lebens, unNnseIeTr! Welt un! unseIrIer
des Mangels fehlt, sondern 65 der Leistung auft Zukuntt menschlichen Beziehungen NUur dem erschließen, der sıch
hın scheinbar Sal nıcht bedarf? VO begeistern läßt, der sıch beschenken läßt, der

VO  _ CLWAS oder vVvon jemandem faszınıert ISt Hıer wırd e1InN-Remmers: Ich stımme Ihnen Es 71Dt Jugendli- tach verkehrt pädagogıisıert. Bevor jemand einmal Farbechen eıne verbreıtete Mentalıtät, die Sagt Warum sollen
WIr uns nıcht iın dem, W as WIr jetzt haben, eintach einrıch- oder Pinsel in die and bekommen hat, wırd ß schon

terrichtet ber die gesellschaftskritische Funktion vonv  3 Es mu{ nıcht unbedingt besser werden...
Kunst Da wiırd Aaus Kritik Freudlosigkeit.x  U  E ME  o;‘3\n a  M  AA  w  A  KT  S  B  A  6,  S  X  X  72  B nter\{'iévä}  nicht verlernen zu leben. Hier sehe ich das größte Defizit.  bleibt dann gewissermaßen aus Verlegenheit nur der Kon-  Wo wird heute schon Partnerschaft gelernt? Wo wird Mut  sum. Der beschäftigt uns dann so sehr, daß das Eigentliche  zur Zukunft gemacht? Sie haben selber in einem Ihrer Ar-  in immer fernere Zukunft rückt. Der Konsumismus ist  tikel geschrieben, die mangelnde Motivation von Schülern  heute das Opium des Volkes. Die Zukunft aber beginnt  sei heute keine Frage der Faulheit, sondern der Weigerung,  immer heute, auch für Jugendliche und Schüler, oder sie  \  erwachsen zu werden, weil man der Zukunft nichts mehr  beginnt nie.  zutraut. Genau das ist das Problem.  HK: Das ist aber wohl noch mehr ein pädagogisch-poli-  tisches als ein schulisches Problem im eigentlichen Sinne?  „Der Konsumismus  Remmers: Es ist ein pädagogisches Problem, von dem die  ist heute das Opium des Volkes”  Schule ganz entscheidend getroffen ist. Was ın den meisten  Schulen nicht mehr zuwege gebracht wird, ist, daß bei aller  HK: Ist Erwachsenwerden nicht deswegen nicht mehr  Notwendigkeit zur Erziehung zur Kritikfähigkeit, der  selbstverständlich, weil eine opulente Gesellschaft so viel  junge Mensch nicht mehr erfährt, daß sich bestimmte  bereithält, daß — in der Regel —- nicht nur die Erfahrung  Wirklichkeiten unseres Lebens, unserer Welt und unserer  des Mangels fehlt, sondern es der Leistung auf Zukunft  menschlichen Beziehungen nur dem erschließen, der sich  hin scheinbar gar nicht bedarf?  von etwas begeistern läßt, der sich beschenken läßt, der  von etwas oder von jemandem fasziniert ist. Hier wird ein-  Remmaers: Ich stimme Ihnen zu. Es gibt unter Jugendli-  fach verkehrt pädagogisiert. Bevor jemand einmal Farbe  chen eine verbreitete Mentalität, die sagt: Warum sollen  wir uns nicht in dem, was wir jetzt haben, einfach einrich-  oder Pinsel in die Hand bekommen hat, wird er schon un-  terrichtet über die gesellschaftskritische Funktion von  ten. Es muß nicht unbedingt besser werden...  Kunst. Da wird aus Kritik Freudlosigkeit.  HK: ... eine „Bescheidung‘“ auf die eigene Existenz, die  frühere Generationen so nicht gekannt zu haben schei-  nen  „Politiker müssen leider immer so tun,  Remmers: Genau das hängt aber mit der Zukunftsfrage  als.könnten sflie alles”  zusammen. In Gesprächen mit Jugendlichen wird immer  wieder ein Tenor deutlich, den ich einmal so umschreiben  HK: Also ist heute Schule vorwiegend ein politisches Pro-  möchte. Sie trauen der Zukunft eigentlich nicht mehr zu  blem, weil sie noch mehr ein geistiges und pädagogisches  als das, was für ihre eigene Existenz gerade noch reicht.  ist. Versagen sich die Politiker nicht gerade darauf eine  Ich glaube, daß sogar der Geburtenrückgang mit dieser  Antwort?  Frage eng verknüpft ist. Deshalb ist z.B. Familienpolitik  zwar sehr wichtig, die finanzielle Besserstellung der Fami-  Remmers: Politiker müssen leider immer so tun, als könn-  ten sie alles, als sei alles Wünschbare auch machbar. So  lie, die gesellschaftliche Stellung der Familie, die Verbesse-  rung der Wohnsituation usw. Aber die noch wichtigere  wünschen sich z.B. heute viele in der Schule wieder ver-  stärkt Bezugspersonen und Bezugsgruppen. So etwas  Aufgabe sehe ich darin, daß wir den jungen Menschen  überhaupt wieder Mut machen, Kinder zu bekommen  kann man aber nicht einfach machen. Es gehört mehr dazu,  oder Kinder zu haben. Denn Kinder haben wollen bedeu-  vor allem Menschen, die als Bezugspersonen und in der  Gemeinschaft Humanität entfalten können und wollen. Es  tet ja, daß man über den Rand seiner eigenen Existenz hin-  kommt hinzu, daß das Machen das Wünschbare auch zer-  aus glaubt, daß es sich zu leben lohnt, daß die Zukunft  z  stört. Viele, die von den Kultusministern wieder stabile  lebenswert ist.  Klassenverbände fordern, meinen ja oft nicht die Klassen-  gemeinschaft, sie meinen die feste Klasse als Instrument  HK: Ist das geschilderte Defizit an Zukunftserwartung  der Leistungssteigerung. — Politiker müssen heute deshalb  Ergebnis unserer Konsumgewohnheiten, oder sind andere  Gründe dafür maßgebend?  auf die vielen Forderungen und Überforderungen der Po-  litik ganz klar antworten und sagen: Die Politik bringt  Remmers: Ich glaube, daß bei der fehlenden Motivation  nıcht das Heil des Menschen, Politik ist keine Sinnver-  eine große Rolle spielt, daß den jungen Leuten heute der  mittlungsagentur und keine Ersatzreligion. Politik ist ein  Eindruck vermittelt wird, daß das Eigentliche in jedem  unerhört säkulares Geschäft, wo Ideen und Programme  Fall noch vor uns liegt, daß die Schule, die wir haben, noch  einzig zu einem Zweck miteinander konkurrieren sollten,  nicht die richtige Schule ist, daß die Demokratie, die wir  wie nämlich am besten Menschen frei und zugleich mit-  jetzt haben, noch nicht die richtige Demokratie ist, son-  einander im Gespräch bleiben können. Für mich spielen  dern die richtige kommt erst noch. So ist eine miese Stim-  in der Politik — aus meinem Glauben heraus - Kompro-  mung entstanden in bezug auf Engagementmöglichkeiten  mißbereitschaft und Versöhnungsbereitschaft eine wich-  in der heutigen Situation. Aus dieser miesen Haltung zu  tige Rolle. Für Politiker ist es immer eine große Hilfe,  dem, was jetzt ist, nährt sich die permanente Tendenz, erst  wenn die Kirche in diesem Sinn der Politik zu Hilfe  einmal alles zu kritisieren. Bevor sie lernen, was ist, lernen  kommt, ohne deshalb die Politik für sich in Anspruch zu  sie bereits, daß es anders ‚sein müßte. Für die Gegenwart  nehmen.eine „Bescheidung“ autf die eigene Exıstenz, die
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